
Jvuûtuz 

Goya-Ausstellung fand 2007 im 
enovierten Reök-Palast statt 

des Naturalismus zugleich. Die Technik der 
Radierung hat er in der Caprichos-Serie mei-
sterhaft legiert. Goya hat die Lichttöne auf 
den schwarzweißen Blättern so ausgezeich-
net verwendet, dass die Figuren beinahe le-
bendig wurden. 

Die Illustrationen hatten eine Vermittler-
rolle in der Epoche der Aufklärung gespielt, 
da die Künstler, Wissenschaftler, die Dich-
ter und Schriftsteller die Absicht hatten, ihre 
Werke auf diese Weise zu verbreiten. Goya, 
als aufgeklärter Denker, der aus der Literatur 
ähnliche Möglichkeiten in der Malerei gese-
hen hat, kritisierte sein Zeitalter. Seine Auf-
fassung über den Antiklerikalismus war auf 
seinen Bildern zu sehen. Die Priester und die 
Mönche lebten ihr Leben damals auf hedo-
nistische Weise und sie akzeptierten selbst 

die Betrunkenheit, die Geilheit, die Geldgier 
und die Gemeinheit. Der Maler meinte, wenn 
diese Erscheinungen verschwinden werden, 
dann wird eine neue Welt kommen, die das 
Wissen, die Vernunft und das Interesse be-
herrschen wird. Er stellte auch den Aberglau-
ben und die Hexerei kritisch dar, was die 
Dunkelheit und die Unwissenheit des Mit-
telalters signalisiert. Das Bild Heiliger Beruf 
stellt dar, dass die Unwissenheit und die Ge-
meinheit symbolisierende Figuren Bischofs-
mützen bekommen; dadurch verschmilzt 
das Hexenthema mit der Kirchensatire auf 
groteske Weise. So auch das Bild Beeile dich, 
nicht dass sie erwachen. Die Gespenster sind 
im Mönchskleid zu sehen, was die Gefrä-
ßigkeit, die Habgier und die Heuchelei der 
Priester symbolisiert. Die Bilder Niemand 
hat uns gesehen und Da ist die Zeit gehören 
auch zu diesem Thema. Wenn es dämmert, 
gehen wir weg!, sagt ein Bild. Es bedeutet: 
wenn das Morgenlicht im abstrahierten Sinn 
kommen würde, dann würden die Monster 
und die Hexe auf ewig verschwinden. Goya 
möchte damit ausdrücken, dass er auf die 
Welt wartet, die nicht mehr die Dunkelheit, 
sondern das Licht und das aufgeklärte Den-
ken beherrscht. Die Kritik an der Inquisition 
ist auch zu entdecken, aber auch die Unsitt-
lichkeit und die Prostitution geißelt er. Solch 
ein Bild ist zum Beispiel Weil sie gefühlvoll 

Ein leckerer Besuch am Rheinufer 
Das Schokoladenmuseum in Köln 

Am Anfang waren wir sehr neugierig, als 
ich und meine Freunde hörten, was uns 
erwartet. Wir haben nur gerätselt, was 
ein leckerer Besuch bedeuten könnte. 
Wir saßen auf den Treppen des Kölner 
Schokoladenmuseums, im warmen Son-
nenschein, weil die Schlange sehr lang 
war. Nur auf die zwei Türme des Doms 
hatten wir unsere Augen ruhen lassen 
können. Nach einigen Minuten, beim 
Eintritt hatten wir eine sehr strenge 
Kontrolle; wir mussten unsere Taschen 
in den Schränken lassen. Nur uns selbst 
konnten wir „mitbringen". Dann fing 
der interessante Teil unseres Ausflugs 
an. 

Hinter der Kontrolltür fanden wir 
etwas ganz anderes. Riesengroße 
Maschinen aus früheren Zeiten, 
die damals die Kakaobohnen ver-
arbeitet hatten, wie in einer rich-
tigen Fabrik. Alles konnten wir 
in die Hände nehmen, alles war 
zum Anfassen, die Maschinen und 
die Kakaobohnen, die nur für den 
Besucher da waren. Auch die Ge-
schichte des Kakaos war ausge-
hängt. Mit geöffnetem Mund hatten 
wir uns umgesehen, bewunderten 
alles. Als die Leiterin mit ihrer Be-
grüßung („Liebe Gäste!") begann, 
fielen wir zurück in die Realität 
und hörten zu: „Das Kölner Scho-

war. Es stellt eine Frau im Gefängnis dar, so 
pathetisch, dass dieser Kupferstich das Sym-
bol der Einsamkeit wurde. 

Mein Lieblingswerk ist Niemand kennt 
sich. Eine Frau und ein Mann sind auf einer 
Party. Es ist auch zu sehen, dass sie Masken 
tragen. Es bedeutet, dass jeder Mensch eine 
Rolle spielt, und er möchte immer besser 
und anders aussehen als in der Wirklichkeit. 
„Lerne dich kennen!": Diese Schrift war über 
dem Eingang des Apollon-Tempels in Del-
phi zu sehen. Goya beschäftigte sich neben 
seinen Bildern auch mit dem Unterricht der 
Kinder und mit geschichtlichen Themen, wie 
z.B. dem Freiheitskrieg. Das Bild Szene aus 
dem Freiheitskrieg, 1808-17 war auch in der 
Ausstellung in Szeged zu sehen. Die symbo-
lische Darstellung der Tiere (z.B. Esel), die 
dem aufgeklärten sozialen Denken entspre-
chen, drücken das Benehmen des faulen-
zenden Adels bzw. den die Arbeit der Bau-
ernschaft ausbeutenden Adel aus. Goya hat 
eine Gesellschaftskritik im Geist der Aufklä-
rung gegeben, die auch heute besteht. 
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koladenmuseum wurde 1993 von Dr. Hans 
Inihoff, dem damaligen Aufsichtsratvorsit-
zenden des Kölner Traditionsunternehmens 
Stollwerck, gegründet und finanziert. Es ist 
heute ein selbständiges, in dieser Form welt-
weit einmaliges Museum, das auf spannende 
Weise Einblick in zahlreiche Aspekte der Ge-
schichte und Gegenwart der Schokolade und 
des Kakaos gewährt." 

Im ersten Saal war der Verarbeitungspro-
zess der Kakaobohnen ausgestellt, wie sie 
gemahlen wurden und wie sie dann verwen-
det wurden. Solch einen Prozess hatten wir 
vorher noch nicht gesehen. Durch lange, end-
lose Röhren werden die Grundstoffe zugeführt. 
Dann traten wir in den nächsten großen Saal 
ein, wo ein anderer Arbeitsprozess vorgestellt 

wurde. Nämlich, wie die 
heiße Schokolade verar-
beitet wurde und wie sie 
in ihre endgültige Fonn 
gebracht wurde. 

Maschinen formten 
kleine Stücke daraus, die 
gleich danach verpackt 
wurden. Das war wirk-
lich spannend und alles 
passierte vor unseren 
Augen. Es war eine re-
ale Fabrik, wo Berufstä-
tige an dem Fließband 
arbeiteten. Alle Herstel-
lungsprozesse waren 
zu sehen, wie man aus 

Kakaobohnen Schokolade herstellt. Einfach 
wunderbar! Was ich am schönsten fand, war 
ein drei Meter hoher Schokoladenbrunnen, der 
den Schokogenuss krönte, und die Tatsache, 
dass wir als Überraschung kleine Leckerbissen, 
Waffelstückchen, mit frischer Schokolade be-
kamen. Echter deutscher Schokoladengenuss. 

Als wir den ersten Stock hinter uns ließen, 
kamen wir zu einer historischen Ausstellung, 
welche die Geschichte der Schokolade vom 
Anfang bis zur Gegenwart darstellte. Alte Ver-
packungen, Symbole, Kochrezepte, Werbung. 
Es gab auch solch einen Ort, wo man das Hand-
werk live erleben konnte, ein echtes Erlebnis 
für alle Naschkatzen. Aber das ist noch nicht al-
les! Dem Museum gehört ein zehn Meter hohes 
Tropenhaus an, wo man das tropische Klima 
erleben kann, und nicht nur unterschiedliche 
Kakaobäume, sondern auch andere Pflanzen, 
wie Vanille, Palmen und Kaffeepflanzen be-
wundern kann. 

Am Ausgang gab es ein Geschäftchen, wo 
„schokoladige Andenken" gekauft werden 
können, als perfekte Geschenke für unsere 
Familien und Freunde. Was könnte man sich 
noch wünschen? Natürlich ein süßes Wiederse-
hen und unendlich viele leckere Kölner Scho-
kolade und Trüffel in der Speisekammer. 
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